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Schauspielerin Hannelore
Hoger (76) hätte gerne
wieder einen Mann an ih-
rer Seite! „Zum Verknallen
fehlt mir aber noch der
Knaller. Noch einmal ver-
lieben – wäre schön, wenn
es klappt“, sagte sie der
Zeitschrift Meins. Lang-
weilig wird es der Hamburgerin trotzdem
nicht. „Ich gebe Lesungen, habe Dörte
Hansens neuen Roman Mittagsstunde als
Hörbuch eingesprochen und kann mir vor-
stellen, vielleicht am Theater mal wieder Re-
gie zu führen.“ Auch ein Atelier für ihre Male-
rei habe sie eingerichtet: „In meiner Woh-
nung habe ich einen Raum freigeschaufelt,
den Teppich rausgenommen und kann nun
nach Herzenslust dort herummatschen.“
Das entspanne sie, unter Druck malen kön-
ne sie nicht. „Ich brauche dafür ganz viel
Muße und Zeit.“ dpa/Anspach, Kropa

★ ★ ★

Er sieht sein Leben nicht
von seiner Krankheit Par-
kinson bestimmt. „99 Pro-
zent meines Lebens sind
nicht Parkinson, es sind an-
dere Dinge, die mich be-
schäftigt halten und auslas-
ten. Ich bemitleide mich
auch nicht“, sagte Schau-

spieler Michael J. Fox (57) der US-Online-
plattform Entertainment Tonight. Und: „Ich
habe meine Krankheit akzeptiert, und das
bedeutet, dass ich mich ihr füge.“ Geholfen
habe ihm vorrangig seine Frau Tracy Pollan,
die mit ihm von 1982 bis 1989 in der US-TV-
Serie Family Ties spielte. Er sei mehr als je-
mals zuvor in sie verliebt, mit ihr könne er
viel lachen, so Fox.

★ ★ ★

Fallschirmspringen, mit Haien schwimmen,
Bungee-Jumping und beim Improvisations-
theater live vor Publikum auftreten – das
sind alles Dinge, die Schauspielerin Nina
Dobrev (29) auf ihrer Liste abhaken kann.
„Ich fühle mich davon angezogen, Furcht-
Einflößendes zu tun“, sagte die gebürtige
Bulgarin im Interview mit dem Magazin
Cosmopolitan. „Außerdem bin ich vielleicht
ein bisschen süchtig nach ersten Malen.
Wenn man etwas noch nie zuvor gemacht
hat, weiß man nicht, was einen erwartet.
Diese Angst vor dem Ungewissen hält einen
auf Trab“, erzählte sie.
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MEINE KLATSCHWOCHE
VIP’S LIVE AUS IHREM LEBEN

Heute mit Schauspieler & Buchautor John Friedmann

Oh, ja, das ging wieder unter
die Haut. Mittlerweile ist
Mann ja schon vorgewarnt,
dass kein Auge trocken bleibt,
wenn solch mutige und selbst-
lose Frauen geehrt werden. So
viele Gänsehaut-Momente bei
der diesjährigen Verleihung
derGoldenen Bild der Frau in
Hamburg.

So viele mitreißende und
bewegendeGeschichten.Aber
dass Sie mich nicht falsch ver-
stehen, es waren auch viele
Tränen der Freude dabei.
Denn die Regie und der wie-
der perfekt moderierende Kai
Pflaume haben gekonnt mit
den Gefühlen des Publikums
gespielt. Der Trip nach Ham-
burg war toll, auch weil die

beiden Tage wie
eine kleine Klas-
senfahrt waren.
Schon zum Hinflug fan-
den sich ganz unabgesprochen die
ersten Münchner Kollegen und
Freunde beim Boarding ein. John
Jürgens mit Frau, Marcus Grüsser
mit Freundin, Florian Odendahl,
Carin C. Tietze, Sarah Winkhaus,
Lisa Seitz mit Max Tidof. Ein
großes Hallo und ein
Flax nach dem an-
deren. Das tiefe
Lachen von
Marcus schallte
durch die halbe
Abflughalle. Nebenbei hat er
sich einen Spaß gemacht,
mich im Flieger heimlich
beim Schlafen zu filmen.

So ging es weiter, bei der
Ankunft, erst recht abends
bei der Veranstaltung, als
noch weitere „Klassenka-
meraden“ aus Köln, Ham-
burg und Berlin dazukamen.
Auch am nächsten Morgen
beim Frühstück saß man zu-
sammen, als große Gruppe,
quatschte und tratschte wild
durcheinander und über al-

lem fast spitzbübische Auf-
geregtheit. Wahrschein-

lich, weil man sich ein-
fach viel zu selten sieht,
aber auch, weil der
Abendsovielepositive
und mitreißende Ein-
drücke hinterlassen
hatte, dass man sie weiter
miteinander teilen musste.

Zum Beispiel so starke
SätzewiedereinerderPreis-
trägerinnen, Diana Doko. Sie

wolle nicht länger Teil eines
Problems sein, sondern Teil der

Lösung. Oder das starke Zitat
der Münchner Preisträgerin
Lydia Staltner: „Danke denen,
die nicht an mich geglaubt ha-
ben!“ Cool, powerful, ehrlich.
Aber da gab es auch diesen
starken Mann, ein Vorbild für

uns alle Männer, denn er
ist keiner, der sich aus Un-

sicherheit als Alphatier
aufspielt: Herbert

Pinneke. Er ist ein-
fach wirklich ei-
ne starke Per-
sönlichkeit, der
krebskranken
Frauen den

Glauben an sich
selbst wieder gege-

ben hat, als Trainer,
als Freund und Steuer-

mann der Pink Dragonistas.
Auch ein Vorbild, der ver-
dient, dass er der erste männ-
liche Preisträger eines Preises
geworden ist, der ursprüng-

lich den starken Frauen gewid-
met war. Wie gesagt, es war
besonders, es war mitreißend,
es war ein Fest. Danke! Na,
dann: Auf die nächste Klas-
senfahrt!

• IHR JOHN FRIEDMANN

John
Friedmann
mit Otto

Waalkes und der
Münchner Preisträ-
gerin Lydia Stalt-

ner (unten)
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Kammerspiele-Mime Jeff Wilbusch wuchs ultraorthodox aufp

Aus der Isolation ins
Rampenlicht
Er nennt sich Glückskind! Auch,

wenn Schauspieler Jeff Wilbusch
(30) früher kaum Glück hatte.

Denn dort, wo er aufgewachsen ist,
galten andere Regeln. „Ich komme
aus einer Welt, in der man wie vor 500
Jahren lebt“, erzählt er sehr zurück-
haltend, als ihn die tz in den Münch-
ner Kammerspielen trifft. Dort spielt
er derzeit in #Genesis mit. Wirklich
über seine Vergangenheit sprechen,
möchte Wilbusch nicht. Irgendwann
platzt es dann doch aus ihm heraus.

Ultraorthodoxnennensichdiestreng-
gläubigen Juden, denen seine Eltern
angehören und in deren Gemein-
schaftauchJeffhineingeborenwurde.
Als ältestes von 14 Kindern kam er
1987 in Israel zur Welt.

„Wir mussten den ganzen Tag
beten und alte Schriften lernen“, er-
innert sich der 30-Jährige. Kunst,
Literatur, Theater? „Das kannte ich
alles nicht.“ Auch Fernseher, Tele-
fon, Internet und Radio besaß nie-
mand in der Gemeinde. Im Gegen-
teil. Ultraorthodoxe Juden kleiden
sich altmodisch, leben ohne Strom,
ohne Luxus, arm und isoliert.

Als Jeff Wilbusch 13 Jahre alt war,
riss er von zu Hause aus. „Ich hatte
einfach keine andere Wahl“, sagt
Wilbusch heute. Mit 14 besuchte er
zum ersten Mal die Schule, holte den
ganzen Lehrstoff nach – und schaffte
schließlich das Abitur. Danach ging
er nach Holland, dorthin, wo seine
Mutter geboren wurde, studierte
Wirtschaft. Ohne Geld, ohne Unter-
stützung. Wilbusch jobbte im Super-
markt, bekam Hilfe von Verwandten
und vom Staat.

„Ich musste kämpfen“, sagt er.
„Denn niemand verlässt normal die
ultraorthodoxe Gemeinde.“ Wil-
buschs Eltern verstanden ihn nicht,
haben bis heute keinen Kontakt zu
ihrem Sohn. Nur mit ein paar Ge-
schwistern trifft er sich manchmal.
„Meine Eltern sind mit der ganzen
Familie nach der Sache mit mir nach
England gezogen. Ich plane aber ein
Wiedersehen“, sagt der Schauspieler.
Seine Geschwister leben teilweise
immer noch dort. „Ich würde heute

auch nicht Theater spielen und
wüsste nicht einmal, was ein
Theater ist, wenn ich damals
nicht gegangen wäre“, sagt er.
Überhaupt schaue er manch-
mal zurück und denke sich,
„das ist so absurd, was ich er-
lebt habe“. Wilbusch spricht
von guten und von schlechten
Zeiten, von bösen und lieben
Menschen, die er in seinem Le-
ben schon getroffen hat.

Und er sagt: „Ich hatte auch sehr
viel Glück!“ Nach zwei Wochen
Studium wusste Jeff Wilbusch: „Ich
werde nicht unbedingt Investment-
banker, obwohl ich das Studium
sehr spannend fand und dabei sehr
viel gelernt habe!“ Aber er wollte
sich weiterbilden, neue Sachen ken-
nenlernen. Vor allem das Thema
Geld interessierte ihn, denn Geld
hatte der Schauspieler nie. Seine
Bachelorarbeit schrieb er deshalb
auch über Geld und Glück!

Weil er noch mehr lernen wollte,
schloss er ein Masterstudium an.
Nebenher machte er immer wieder
Musik. Spielte Gitarre und sang da-
zu. Diese Leidenschaft war es auch,
die ihn zur Schauspielerei brachte.
2011 bewarb er sich an der Otto-
Falckenberg-Schule in München
und wurde zum Vorsprechen einge-
laden. Deutsch konnte er damals

noch nicht. „Ich konnte aber Jid-
disch und Holländisch, das hat mir
geholfen“, sagt Wilbusch.

Er bekam sofort einen Platz und
studierte dort vier Jahre lang. Wäh-
rend seiner Ausbildung spielte er
bereits an den Münchner Kammer-
spielen. Danach ging er ans Resi-
denztheater, derzeit ist er wieder bei
den Kammerspielen in #Genesis zu
sehen.

Zu den Aufführungen pendelt er
aus Berlin. Denn dort lebt er mit
seiner Freundin seit einem Jahr. Sie
und ihre Eltern sind es auch, die Jeff
Wilbusch in ihre Familie aufgenom-
men haben. „Das ist ein schönes
Gefühl und zeigt mir immer wieder,
dass es nicht richtig war, wie ich auf-
gewachsen bin“, erzählt der junge
Mann mit den deutschen, jüdischen
und holländischen Wurzeln. Hier in
Deutschland fühlt er sich wohl.

„Ich habe einen deutschen Pass,
viele Mitglieder meiner Familie
sind deutsche Juden, und ich wohne
in Deutschland“, sagt er stolz. Für
seinen Erfolg arbeitet Jeff Wilbusch
hart. Er spielte bereits in der Fern-
sehserie Bad Banks mit und feierte
kürzlich auf dem Filmfest in Lon-
don Premiere mitThe Little Drum-
mer Girl, einer BBC-Produktion,
die auch bald in Deutschland zu se-
hen ist. „Die Premiere war dort, wo
meine Eltern wohnen. So schließt
sich wieder der Kreis“, sagt der
Schauspieler nachdenklich.

Und trotzdem: „Es ist mir wich-
tig, dass die Leute mich nach meiner
Arbeit bewerten und nicht nach
meiner Herkunft“, so Wilbusch. Er
möchte weiterkämpfen, nicht auf-
geben, seine Träume verwirklichen.
„DenndasLebenistdasspannends-
te Drehbuch.“ TERESA WINTER

JeffWilbuschöffnete für tz-Kolumnis-
tin Teresa Winter sein Herz

Jeff Wilbusch
spielte gerade im
TV-Film „The Litte
Drummer Girl“ mit
Katharina Schüttler
(re. unten), steht in
„#Genesis“ auf der
Bühne (li. u.) und
postete kürzlich ein
Bild mit seinen
Brüdern
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